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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnersian den 15. Auguſt 1850. 


Manteuffel und Nadowitz. 

Daß es früher oder ſpäter zu einem Coufliete zwiſchen 
Manteuffel und Radowitz kommen müſſe, war läugſt kein Zweifel. 
Beide Männer nahmen an den Stufen des Thrones eine Stellung 
ein, die auf die Dauer unverträglich iſt. Manteuffel iſt der ders 
autwortliche Miniſter, dem die Leitung der geſammten Geſchäfte 
ſuſſcht, Radowitz der Freund des Königs, der Schöpfer der 
Inion und ihr Pflegevater, der fein Kind den drängenden Hän⸗ 
den des Miniſters nicht anvertraut wiſſen will. Manteuffel war 
vor und nach den Märztagen ein eben ſo ergebener Diener ſeines 
Herrn, als Radowitz. Er vertrat auf dem vereinigten Landtage 
mit aller Hartnäckigkeit die Ideen des Königs: 5 „Zwiſchen mir 
und meinem Volke ſoll kein Blatt Papier ſich eindrängen.“ Er 
war der Nepräfentant des Junkerthums, der Vureaukratie, des 
landſtändiſchen Weſens, ſo lange dieſe Elemente eine Vertretung 
zuließen. Aber im März überzeugte ſich Manteuffel, daß das 
Alte unwiderruflich verloren ſei, er ſah die alte Brandenburger 
Eiche vom Himmelsſtrahl getroffen, geſchwärzt an der einen Seite, 
noch grünend auf der anderen, aber er wußte, daß dieſer letzte 
Blätterſchmuck dem verkohlten Marke folgen müſſe im Tode des 
Verwelkens. Da entſchloß er ſich, den Wiederbelebungsprozeß 
mit durchzumachen. Manteuffel wurde conſtitutionell, mit derſel⸗ 
ben Hartnäckigkeit, Unbiegſaunkeit, Begrenzung, wie er früher 
pommer'ſcher Edelmann und preußiſcher Beamter geweſen war. 
Nicht vor⸗, nicht rückwärts; weder Reaction, noch Demokratie, 
conſtitutionell, in engliſch-parlamentariſchen Formen, iſt nun fein 
Programm. Er dringt allein auf Berufung der Kammern, er 
will die Durchführung der Gemeindeordnung, er iſt altliberal, 
und dabei redlich durch und durch. Die Union iſt nicht ſein Ge— 
danke, fein Urtheil über fie mag im tiefſten Herzen ein ungünſti⸗ 
ges ſein, aber er ſpricht über ſie die Worte des Jeſuitengenerals 
aus: Aut sint ut sunt, aut non sint! Entweder ſei fie, wie 
fie iſt, oder fie ſei nicht! Manteuffel führt allenfalls Krieg für 
die Union, wenn es fein muß — wenn die Union ſchon einmal 
fein foll, x © 

Anders Radowitz. Radowitz iſt noch immer der fchiweis 

ende, bleiche Mann in der Paulskirche, der unermüdliche Brief⸗ 
teller, der tauſendfache Fäden in der Hand hielt, der Geheim— 
nißvolle, der Unergründliche, die ſymboliſche Figur, die Sphynx 
am Hofe Friedrich Wilhelm I. Eifriger Katholik, wenigſtens 
der Sage nach, iſt er der Vertraute des proteſtantiſchen Königs; 
fie begegnen ſich auf dem Voden des Geheimnißvollen, Unmittel⸗ 
baren. Während aber der König ganz den Einflüſſen des Höhern 
ſich hingeben zu müſſen glaubt, iſt Radowitz praktiſch nüchtern, 
ein ſtrategiſcher Theoretiker, der ſelbſt das myſtiſche Element in 
die Grenzen bannt, welche ihm arithmetiſche Verechnung vorher 
als Wirkungskreis anwies. Als die Paulskirche in ihren Grund⸗ 
veſten erfehlittert war, hegte Radowitz bereits den Gedanken und 
entwarf die Grundzüge der Union. Aber er ſelbſt iſt der ſchwächſte 
Vertreter derſelben. Als in Erfurt das zuſammengeſchmolzene 
Parlament des Dreikönigsbündniſſes tagte, war er der erſte, wel⸗ 
cher den Wehruf ertönen ließ, weil Oeſterreich und Rußland eine 
ernſtere Einſprache gegen daſſelbe, erhoben hatten. Seine Veru⸗ 
fung in's Miniſterium, ſelbſt für das Portefeuille des Krieges, 
wäre vielmehr eine Ausſicht auf eine Verſtändigung mit den Groß⸗ 
mächten, als eine Hoffuung auf energiſche Durchführung der 
Union, für ihre Freunde. Radowitz hat ſich bei jeder Gelegen⸗ 
heit als Diplomat erwieſen. 


—— . —— 


Würde er Seele und Triebfeder eines Miniſteriums, fo 
bliebe mehr als je der Voden der Verträge von 1815 auch der 
Ausgangspunkt feiner Politik. Dazu kommt noch, daß Radowitz 
weder den Gothaern nech den Altliberalen und Conſtitutionellen 
genügt, geſchweige denn den noch vorgeſchritteneren Parteien. 
Mit welchen Elementen will er daun ſein Werk fördern? Man 
zieht allgemein die ausgefahrenen Geleiſe des Conſtitutionalismus 
den Traumgebilden des chriſtlich-germaniſchen Staates vor. Wenn 
Radowitz je Lenker des preußiſchen Staatsſchiffes würde, dürfte 
er daher ſich bald in einer Iſolirung befinden, welche ſelbſt das 
Miniſterium Brandenburg nicht an ſich erfahren mußte. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Aug. Darf man fonft gut unterrichteten 
Correſpondenten trauen, fo hat das Miniſterium die Unjon 
aufgegeben, es handelt ſich blos noch um die Weiſe, 
in der man ſie fallen läßt; Hr. v. Radowitz will ſie 
bis zum October allmälig hinſiechen laſſen und Hr. 
v. Manteuffel will ſie gleich aufgeben! — 


Coblenz, 10. Aug. Heute wurde hier das Muſikcorps 
eines baieriſchen Jäger- Bataillons angehalten, welches mit dem 
Säbel an der Seite auf dem Dampfboote „Marianne“ auf der 
Rückreiſe nach Frankfurt begriffen war, weil bewaffnete Truppen, 
ohne vorherige Anmeldung bei dem Commandanten, die Feſtung 
nicht paſſiren dürfen. Dem Dampfboote blieb die Brücke fo 
lange geſchloſſen, bis die Muſikanten daſſelbe verlaſſen hatten. 


Würzburg, 9. Aug. Am Schwarzen Bret der hieſigen 
Univerſität erſchien heute folgender Anſchlag: 

Dem Vernehmen nach herrſcht eine bedenkliche Aufregung gegen ein Mit⸗ 
glied des Bibliothekperſonals. Ich finde Dies zwar ſehr erflärtich, da ich 
den veranlaffenden Vorfall als einen Ausbund von Unverſtand, Undankbarkeit 
und echt däniſcher Anmaßung und Grobheit betrachte. Allein ich erwarte mit 
Zuverſicht, daft ſich die Herren Studirenden hieſiger Hochſchule auf meine Bitte 
im Intereſſe des Bibliothekdienſtes und des Friedens des Univerfitätshaufes 
enthalten werden, ihrem Unwillen einen äußern Ausdruck zu geben, und daß 
ſie einem einſam ſtehenden Dänen gegenüber, auch unter dem Eindrucke gerech⸗ 
ter Entrüſtung, die der deutſchen Nation eigene Humanität und Großmuth 
nicht verleugnen werden. Ohnedies wird der Vorfall der Beachtung der akg⸗ 
demiſchen Behörde nicht entgehen. Würzburg, 9. Aug. 1850. Der derzei⸗ 
tige Rector. (Gez.) Edel. 

Das Individuum, auf welches ſich dieſe Bekanntmachung 
bezieht, iſt ein bei der Univerſitätsbibliothek angeſtellter Däne, 
Namens Muus, der in ein würzburger Blatt einen für Deutſch⸗ 
land im höchſten Grade beleidigenden Artikel über die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Frage hatte einrücken laſſen. 

Dreden, 11. Aug. In der heutigen Sitzung der zwei⸗ 
ten Ständekammer wurde über einen Geſetzeutwurf, betreffend die 
Erhöhung der Fleiſchſteuer, verhandelt. Die Anträge der Depu⸗ 
tation wurden angenommen. Nach dem Neuen Dresduer Yours 
nal iſt der Geh. Regierungsrath Weinlig am 7. d. Mts. nach 
Kaſſel abgegangen. Das Blatt meint, es lieſße ſich beſtimmt era 
warten, daß er bei den Verathungen die realen Vortheile Sach⸗ 
ſeus nicht gegen weſenloſe Vorſpiegelungen eines künftigen öſter⸗ 
reichiſchen Zollſyſtems aufs Spiel ſetzen wird. 


Dresden, 13. Aug. Die Partei der „Dresdner Zei⸗ 
tung“ wollte dies Organ der Demokratie durch ein anderes us 
ter dem Namen „Dresdner Zeitungs halle“ erſetzen. Die Behörde 


fand jedoch hierin nur eine verſchleierte Fortſetzung des unter— 
drückten Blattes und verbot daher die „Zeitungshalle“ noch vor 
ihrem Erſcheinen! 

Die wegen Ermordung Lichnowski's und Auerswald's in 
der Hanauer Aſſiſe vor einiger Zeit Verurtheilten haben in der 
es keine weſentliche Milderung ihrer Strafen er— 
angt. 


Graf von Chambord iſt in Wiesbaden eingetroffen und 
von den dort zahlreich verſammelten Franzoſen empfangen worden. 


Der mehrfach erwähnte in Heidelberg im September abzu- 
haltende Untverſtiätskongreß wird wahrſcheinlich nicht zu 
Stande kommen. 

Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Ueber die Kataſtrophe zu Rendsburg geben wir aus 
einem uns mitgetheilten Privatbriefe noch folgende intereſſante De— 
tails: Schul ndamm, 8. Aug. Geſtern früh ritt ich nach Rends⸗ 
burg; als ich eben in der Altſtadt ritt, hörte ich einen Kanonen— 
ſchlag, den ich für einen Prebeſchuß hielt; kaum daß ich dies 
dachte, ſo erfolgte ein fürchterliches Gekrach von vielen Kanonen— 
und Gewehrſalven nebſt platzenden Granaten und Bomben, die 

Feuſter flogen auf und die Scheiben zerſprangen, ganze Dächer 
wurden abgedeckt. Steine, Balken, Schutt, Bombenſtücke, Ka⸗ 
nonen- und Flintenkugeln, Ziegeln — kurz Alles flog in der Luft 
herum. Die Häuſer wankten alles Eruſtes, und ich wähnte, 
daß irgend ein Haus mir auf den Leib fallen würde. Vor mir 
eine hohe Rauch- und Feuerſäule, ein furchtbarer Lärm und Tu⸗ 
mult; etwas Derartiges habe ich nie gehört, trotz manches Artil- 
leriegefechtes von mehren Batterien nie erlebt! Das Laboratorium 
war leider in die Luft geflogen; ich glaubte anfangs, daß es nur 
ein größerer Pulverthurm ſei. Schwerverwundete liefen vor 
Schreck auf die Straße. Das Laboratorium lag doch beim Ar⸗ 
ſenal im Neuwerk, und in den entfernteſten Theilen der Altſtadt 
waren Thüren nicht aus dem Schloſſe geflogen, ſondern aus den 
Pfoſten geriſſen und niedergeſchleudert. Wenn die Erde ein mal 
untergehen will, ſo kann es kaum ſo viel Tumult geben. Wei⸗ 
ber ſchrieen und jammerten; mein Pferd bebte unter mir zuſam⸗ 
men und ging daun durch; ich bekam es glücklich ſofort wieder 
in die Gewalt. Eine Viertelſtunde lang platzten noch Bomben 
und Granaten in der Luft. Etwa hundert Menſchen, die im La⸗ 
boratorium arbeiteten, ſind bis auf Einen (Lieutenant Woßmann, 
der die Shrapnels bei uns eingeführt hat und der unerſetzlich ſein 


würde; er iſt mit in die Luft geflogen, ward über die Eider auf 


den Wall geworfen und hat noch geſtern, ſelbſt wenig verletzt, 
mit gerettet) umgekommen oder ſchwer verletzt, darunter 20 junge 
Artillerieeleven. Feuer kam nur in einem Stall aus; Civil- und 
Militairperſonen find, außer jenen hundert, vielleicht zehn bedeu⸗ 
tender verletzt. Es hätte ein ungeheures Unglück werden können! 
So iſt es ein ſchlimmer Verluſt, aber für die augenblickliche Krieg- 
führung von geringer oder keiner Bedeutung; glücklicherweiſe ſind 
eine Menge gefüllter Shrapnels nicht mit explodirt. Munition 
iſt noch genug erhalten. [D. A. Z.] 


Rendsburg, 9. Aug. Der Obergeneral hat folgenden 
fünften Armeebericht an die Statthalterſchaft über das neuliche 


Gefecht an der Sorglinie erſtattet: 

Nachdem der Feind ſchon am Abend des 7. Auguſt eine unſerer vorger 
ſchobenen Abtheilungen aus Friedrichsſtadt verdrängt hatte, hat er geſtern den 
größten Theil der Sorglinie angegriffen. Bei Sorgbrück und den Uebergän⸗ 

en zwiſchen Stendter-Mühle und dem Biſſenſee gegenüber zeigte er ſtarke 
1 von allen drei Waffen. Während er ſich aber Sorgbrück gegenüber 
darauf beſchränkte, mit einigen Tirailleurs zu plänkeln und eine ſchwache Ca⸗ 
valleriepatrouille mit Artillerie zu beſchießen, unternahm er auf den öftlichen 
eil der Stellung einen ernſthafteren Angriff. Das 2. Jägercorps ließ hier 
die feindlichen Tirailleurs bis dicht an einen Verhau dringen; als ſie ſich hier 
ſtärker engagirt hatten, wurden ſie von dem 2. und 3. Jägercorps gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Bayonnet angegriffen, worauf der Feind in Eile bis über 
den Langenberg, nördlich Ahleſeld, zurückwich. Hier wurde unſern Jägern 
der Befehl, mit der Verfolgung inne zu halten. Der Feind ſcheint im Gan⸗ 
en mit einer Stärke von neun bis zwölf Bataillonen und einiger Artillerie 
und Cavallerie recognoseirt zu haben; etwa fünf bis ſechs Bataillone waren 
in das Gefecht ſelbſt verwickelt. Bei Sorgbrück hat der Feind nur einige 
Verwundete gehabt; bei Stendter- Mühle hat er zehn Todte und acht zum 
Theil verwundete Gefangene in unſern Händen gelaſſen. Einen Offizier von 
Rang wollen unſere Jäger fallen geſehen haben. Der Geſammtoerluſt des 
Feindes auf dieſem Punkte fell ſehr bedeutend geweſen fein; die weggeführ⸗ 
ten Verwundeten werden von Augenzeugen auf einige und neunzig angegeben, 
ſo daß die Summe des feindlichen Verluſtes etwa 100 Mann betragen hat. 
Unſererſeits iſt der Verluſt von zwei Todten und etwa achtzehn Verwundeten 
zu beklagen, unter Letzteren ein Offizier (Lient. Grund vom 10. Bataillon 
leicht verwundet). Ich ſelbſt war Augenzeuge des Gefechts und habe mich 
gefreut zu bemerken, daß der Unfall von Idſtedt die Soldaten nur zu ver⸗ 
mehrter Energie angefeuert hat. Die vereinte Attaque des 2. und 3. Jäger⸗ 
corps ward muſterhaft ausgeführt, wie ſie denn auch von einem rapiden Er⸗ 
folge begleitet war. Inſofern der Feind die Abſicht gehabt haben ſollte, ſich 
der Sorgüberg inge zu bemächtigen, iſt dieſe Abſicht gänzlich vereitelt worden. 
Hauptquartier Rendsburg, 5. Aug. 1850. Der command. General v. Williſen. 
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Rendsburg, 11. Aug. Die feindliche Recognescirung 
iſt vollkommen vereitelt, theils durch die Gewandtheit, mit der 
unſer commandirender General die Stellungen und Stärke unſeter 
Truppen zu maskiren wußte, indem er ſich durch das Artillerie 
feuer des Feindes durchaus nickt bewegen lieh, Truppen zu ent 
wickeln, theils durch die Zurückwerfung des Feindes bei Duven⸗ 
ſtedt. Ueberdies hat der Feind die geringe Kunde, die ihm etwa 
die Recognoscirung verſchafft, nicht durch einen am Tage darauf 
erwarteten allgemeinen Angriff benutzt, und in 24 Stunden laſſen 
ſich leicht andere Dispoſitionen trefien, 

Die Eile, mit der der Feind das Feld räumen mußte, ers 
giebt ſich aus einem kleinen komiſchen Zwiſchenfall. Die Danen 
hatten, nachdem unſere Vorpoſten ſich anfangs zurückgezogen, die 
Affaire für beendet angeſehen und gingen bei Duvenſtedt mit beſter 
Gemüthsruhe an's Abkochen. Dabei wurden fie von untern Vor⸗ 
gehenden ſo plotzlich überraſcht und fo ſchnell geworfen, daß ſelbſt 
einige über dem Feuer hängende Feldkeſſel von ihnen zurückgelaſ⸗ 
ſen wurden, deren Inhalt ſich unſere echauffirten Leute wohl 
ſchmecken ließen. 

Als Probe des frohen Schlachtenmuthes unferer Mann- 

ſchaſt erzählt man noch verſchiedene ergötzliche Anekdoten. So 
machte ſich ein Horniſt, der früher unter däniſchem Commando 
gedient, den Spaß, während der Attaque ein däniſches Signal 
zum Rückzug zu blaſen, was ungeheures Gelächter erregte „ als 
die Dänen, wie dem Signal gehorchend, wirklich retirirten. — 
Dei Sorgbrück führten mehrere Artilleriſten, als die Dänen einen 
nutzloſen Artillerielärm machten, leere Wagen vor, worauf denn 
die Dänen, die fie für eine Batterie hielten, wirklich mit Heftige 
keit beſchoſſen. 
N Seit der Schlacht bei Idſtedt ſind 700 Freiwillige aus dem 
übrigen Deutſchland von unſerer Militair-Commiſſien in Altona 
enrollirt worden, darunter 160 Unteroffiziere. Wir könnten Tau⸗ 
ſende haben, wenn nicht unſere Statthalterſchaft mit ausdauern⸗ 
der, im Unglück doppelt löblicher Standhaftigkeit dabei verhartte, 
nur Leute von guter Conduite aufzunehmen. Wir können zu 
Grunde gehen, aber Dentſchland ſoll uns nicht den Vorwurf 
machen, wir hätten eine gefährliche Armee zuſammengerafft. 

Rendsburg, 11. Aug., Mittags 1 Uhr. So eben trifft 
hierſelbſt beim Generaleommando die Meldung ein, daß der Feind 
in der Stärke von 2 Bataillens und 1 Schwadron wiederum jen⸗ 
ſeits Sorgbrück ſich zeige und von dort in öſtlicher Richtung auf 
Duvenſtedt ſich ziehe. Der Generalſtab begiebt ſich ſofort hinaus 
in's Feld. Wie es ſcheint, beabſichtigt der Feind nach der am 
8. vorgenommenen großen Recognoseirung nunmehr zunächſt einen 
geſicherten Uebergang über die Sorge zu gewinnen, um dann 
eheſtens mit aller ihm hier noch zu Gebote ſtehenden Macht unſre 
Armee in ihrer Stellung vor Rendsburg anzugreifen. Dieſer 
Angriff wird ſehnlichſt erwartet; jenen Uebergang wird der Feind 
ſchwerlich gewinnen. 


Die kriegführenden Armeen in Schleswig⸗Holſtein ſtehen 
ſeit den letzten Tagen einander nordwärts von Kiel an den Ufern 
des Sorgeflüßchens gegenüber und haben ſich wiederholt in kur 
abgebrochene Vorpoſtengefechte eingelaffen, wie das auch vorge⸗ 
ſtern wieder der Fall geweſen ſein ſoll. Die gegenwärtige Poſi⸗ 
tion der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee kann als eine ſehr günſtige 
bezeichnet werden. 


Kiel, 13. Auguſt. Die Brücken über den Canal werden 
abgebrochen. — Die hieſige Bürgergarde hat Befehl erhalten, 
auf Trommelſchlag marſchfertig zu ſein. 

Altona, 10. Aug. Durch einen Armeebefehl des Gene— 
rals v. Williſen vom 35 August werden 91 Subalterne für die 
am 24. und 25. Juli bewieſene Bravour durch ausnahmsweiſe 
Beförderung zu den nächſt höhern Chargen (bis zum Seeonde⸗ 
lieutenant einſchließlich) ernannt. 


Die Allgemeine Zeitung meldet: Der König Ludwig 
hat vor feiner Abreiſe nach Aſchaffenburg, treu der während ſei⸗ 
ner ganzen Regierung bewährten ächt deutſchen Geſinnung, die 
Summe von 36,000 Gulden an den Oberſten v. d. Tann abe 
fenden laſſen zur beliebigen Verwendung für die Herzogthümer; 
ebenſo ließ er dem Comité der drei Geſangvereine, welche eine 
Production im Prater gaben, die Summe von 1000 Fl. eins 
händigen. u 


Dänemark, 


Kopenhagen, 10. Aug. Se. Maj. der König von 
Dänemark hat ſich vor vier Tagen mit der berüchtig⸗ 
ten Lola Rasmuſſen zur linken Hand vermählt. Wird 
Schleswig⸗Holſtein ſeiner Königin kein Carmen ſchicken? 
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Kopenhagen, 11. Aug. Endlich iſt denn auch ein voll: 
ftändiges Verzeichniß der Todten, Verwundeten und Vermißten 
nach den Gefechten am 2%. und der Schlacht bei Idſtedt am 25. 
Juli erſchienen; im Ganzen find danach 439 Torte, darunter 
44 Offiziere; 2718 Verwundete, darunter 90 Offiziere; 614 Ver⸗ 
mißte, darunter 1 Offizier; im Ganzen 3771, 

Nach der Berling'ſchen Zeitung beträgt die Bevölkerung 
Kopenhagen's bei der letzten Volkezählung im Februar dieſes J. 
129,695 — und 2905 mehr als vor 5 Jahren. — Dänemark, 
ohne die nördlichen Nebenländer, die Colonieen und die drei Ders 
zogthümer, hat jetzt eine Bevölkerung von 1,407,747 Seelen, 
und hat dieſelbe ſeit 5 Jahren um 57,424 Seelen zugenommen. 

Der berühmte Miſſionair Carl Gützlaff aus China befindet 
ſich hier und wird morgen in der „Erlöſer-Kirche“ auf Chriſtiaus— 
havn predigen. 

Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 11. Auguſt. Am 16. d. M. wird ſich der Kai⸗ 
ſer nach Iſchl begeben, wohin die Kaiſerin-Mutter folgen wird. 
Von Iſchl geht der Kaiſer nach Innsbruck. 1 

Wien, 12. Aug. Sämmtliche zur dritten Armee gehö— 
rigen Feldjäger-Vataillons müſſen ſich auf Befehl des Kriegs- 
miniſters ſchleunigſt ergänzen und auf den vollen Kriegsfuß ſtellen. 

Die authentiſchen Documente über die gegenſeitigen Ver— 
pflichtungen, welche Rußland und die öſterreichiſche Regierung 
zur Zeit der Intervention in Ungarn übernommen haben, ſind 
bereits vollſtändig. Die Convention beſteht aus 30 Artikeln, 4. 
d. 10. Juni 1849. Es heißt darin, daß die ruſſiſche Einfchrei= 
tung nur den alleinigen Zweck habe, den Aufſtand in Ungarn 
und Siebenbürgen zu unterdrücken. Als die wichtigſten Punkte 
heben wir heraus: Artikel 2. Rußland bezahlt ſeine Armee aus 
der Staatskaſſe. Art. 3. Oeſterreich liefert die Lebensmittel, 
Fourage, Transporte, die Spitalerhaltung, Medicamente, Art. 5. 
Ebenſo hat die öſterreichiſche Regierung die Verpflichtung die 
Einquartierung, Heizung, Holz für die Baracken, und Brod⸗ 
backungsmateriale zu beſorgen. Art. 13. In außerordentlichen 
Fällen macht ſich Oeſterreich anheiſchig, Pulver und Munition 
zu liefern. Die Poſten, Eiſenbahnen werden von Oeſterreich der 
ruſſiſchen Armee zur unentgeldlichen Verfügung geſtellt. Die 
Eutſchädigungsforderungen Rußlands beziehen ſich nur auf jene 
Summen, welche die Armee für ſolche Lieferungen, zu denen 
Oeſterreich ſich urſprünglich verpflichtet hatte, baar bezahlen mußte. 

Der Union wird aus Thereſienſtadt mitgetheilt, daß 
der ehemalige Reichstagsdeputirte Joh. Hrehorub, ein Mann 
von 60 Jahren, ex oflieio als Rekrut ausgehoben wurde, weil 
er ein politiſch gefährliches Individuum ſei. Die Urfache dieſer 
Aſſentirung ſoll die Verweigerung des Zehnts ſein. 

Tetſchen, 13. Auguſt. Bereits im Jahre 1847 war 
von Handelsleuten und Induſtriellen im Nordoſten Böhmens ein 
prev. Comité zur Bewerkſtelligung eines Ketten-Brückenbaues bei 
Tetſchen über die Elbe durch eine Actiengeſellſchaft zuſammenge— 
treten. Der Plan des Unternehmens wurde in der neueſten Zeit 
dem Handelsminiſterium vorgelegt und die Beihilfe der Staats— 
verwaltung in Anſpruch genommen. Der Herr Handelsminiſter 
hat nun dieſem Unternehmen ſeine Genehmigung ertheilt und die 
Zuſicherung gegeben, daß im nöthigen Falle auf die thunlichſte 
Unterſtützung von Seiten des Staates gerechnet werden könne. 
Demnach ſteht denn der Beginn dieſes wichtigen Bauwerkes in 

er Ausſicht. 

1 N Leitmeritzer Kreiſe, 31. Juli. Ich theile 
Ihnen beiliegend ein Circularſchreiben des Herrn Biſchofs von 
Leitmeritz an 1 Pfarrer feiner Diöeeſe bezüglich der neuen 
Miſſionen mit. 1 

ff Vor der Miſſion. Der hochwürdige Herr Pfarrer wird 
gebeten, ein etwa drittehalb Schuh hohes Handkreuz für die Kan⸗ 
zel, und, wenn es nothwendig wäre, im Freien zu predigen, 
auch eine zu dieſem Zwecke paſſende Kanzel zu beſorgen. Der⸗ 
ſelbe ſorgt für eine Statue oder ein Bild der allerſeligſten Jung⸗ 
frau Maria (falls keines in der Kirche wäre), welches fuͤr die 
Muttergottes-Predigt auch geziert werden ſoll. Er ſorgt für ein 
großes Miſſionskreuz (mit oder ohne Chriſtus), falls kein paſ⸗ 
ſendes in der Nähe der Kirche Keht, welches bei der Kreuzpredigt 
geziert und beleuchtet wird. Derſelbe läßt für dieſes Miſſions⸗ 
kreuz folgendes Ablaß-Breve auf eine blecherne Tafel in Oetav⸗ 
form ſchreiben: Miſſion im Jahre 1850. Papſt Gregor XVI. 
ertheilte durch ein Breve vom 1. bai 184% einen Ablaß von 
7 Jahren und 7 Quadragenen jedem Chriſtgläubigen, der vor 
dieſem Miſſionskreuze 7 Ave Maria zu Ehren der 7 Schmerzen 
Mariens betet und Reue und Vorſatz über ſeine Sünden erweckt. 
Die Miffionaire werden ausſchließlich nur Pfarrkinder Beichte 
hören, und fremde erſt dann zur Beichte annehmen, wenn ihnen 
hiezu Zeit übrig bleibt. 


Innsbruck, 3. Aug. Die heutige Junsbrucker Zeitung 
ſtellt folgende Anfrage: „Wenn eine Compagnie freiwilliger tiro⸗ 
ler Schützen ſich zuſammenfände und ſich auf eigene Koſten aus⸗ 
rüſtete, um nach Schleswig-Holſtein zu ziehen, würden ihr wol 
Hinderniſſe von Seiten der eigenen Regierung in den Weg gelegt 
werden? Wenn wir beruhigende Antwort auf dieſe Frage hätten 
ſo zweifeln wir nicht: 1) daß eine ſelche Compagnie zuſtandekäme, 
2) daß ſie freien Durchzug durch die deutſchen Zwiſchenländer 
erhielte, 3) daß die Eiſenvahndirectionen ihre unentgeltliche Weiz 
terbeforderung übernähmen, 4) daß fie auf dem ganzen Marſche 
Deutſche fände, welche ſich ihre Einquartierung und Verpflegung 
zur Ehre ſchätzen würden.“ 

Aus Galizien laufen beunruhigende Nachrichten ein. 
Die Bauern in der Gegend von Wadowiee und Sandee rotten 
ſich abermals zuſammen und zwar in der Abſicht, nicht blos dem 
Adel alle ſeh uldigen Dienſte zu verweigern, ſondern — der aus⸗ 
geſprochenſte und roheſte Communiomus — die Güter deſſelben 
in Beſitz zu nehmen und unter ſich zu vertheilen. 

Frankreich. 

Paris, 9. Aug. Der „Ordre“ ergeht ſich heute in rü⸗ 
genden Bemerkungen über die (ſchon gemeldeten) imperialiſtiſchen 
Kundgebungen bei dem vorgeſtrigen Diner im Eliſee von Seiten 
der eingeladenen militairiſchen Gäſte. Indem er auf die Ankün⸗ 
digung des „Conſtitutionnet“ Bezug nimmt, nach welcher ſpäter 
die Offiziere und Uuterofftziere ſämmitlicher Regimenter der Armee 
von Paris zu ähnlichen Diners zugezogen werden ſollen, fragt 
er nicht mit Unrecht, ob dies nicht ganz den Anſchein trage, daß 
man die Truppen zu Gunſten imperialiſtiſcher Plane bearbeiten 
und dabei ſowohl die Disciplin als den Reſpeet vor der Verfaſ⸗ 
fung frevelnd auf's Spiel ſetzen wolle. Der „Ordre“ ſchließt 
mit der Bemerkung, daß wohl ein Verbannter, nicht aber der 
erſte Beamte des Staats abenteuerliche Streiche riskiren könne. 

Paris, 9. Aug. Im Elvyſee fängt man an, ſich ſehr 
mit dem Cengreſſe von Wiesbaden zu beſchäftigen, und folgender 
Artikel des „Pouvoir“ iſt daher mit Recht als eine Art von Ma⸗ 
nifeſt der bonapartiſtiſchen Partei gegen den geheimen politiſchen 
Sinn dieſer zweiten Pilgerſchaft von Belgrave Square zu betrach⸗ 
ten. „Wir wiſſen nicht“, ſagt das „Pouvoir“, „welches gerade 
die Unterhaltungen in den Schattengängen von Wiesbaden ſein 
werden; allein wir glauben wohl, daß dabei von Frankreich, 
feinen Unfällen, feinem Unglück und beſonders von feinen Wine 
ſchen, um das Ende ſeines Mißgeſchicks herbeizuführen, die Rede 
ſein wird, und wir fürchten, daß dieſe Wünſche nicht genau 
dargeſtellt, daß dieſe dienſteifrigen Boten nicht immer treu ſein 
werden. Dieſe Wünſche und Hoffnungen liegen in den Worten: 
„„Widerwille gegen neue Revolutionen, unendliches Bedürfniß 
nach Sicherheit und Ruhe durch mögliche, ausführbare, nicht dem 
Unbekannten, den Schwärmereien der Utopiſten, der Laune der 
Ereigniſſe ausſetzende Mittel.“ 

Paris, 10. Auguſt. Geſtern wurde eine Lithographie, 
die Jeſus Chriſtus, Robespierre und Barbes mit den Jahreszah⸗ 
len 33, 93, 48 und dem Titel: Republikaniſche Dreifaltigkeit! 
darſtellte, mit Beſchlag belegt. Die Herausgeber dieſer Litho⸗ 
granbie ‚werden wegen Angriffs auf die Religion und öffentliche 

oralität verfolgt werden. 

Paris, 12. Aug. Napoleon hat ſeine Reiſe angetre⸗ 
ten und wird von dem Kriegs-, Handels- und Arbeitsminiſter 
begleitet. In Dijon wird derſelbe zuerſt übernachten; dort hat 
man die Anzeigen von Napoleon's Ankunft abgeriſſen. 


Italien. 


„Turin, 8. Auguſt. Auf des Erzbiſchofs Befehl find die 
Sterbeſaeramente und ein kirchliches Begrübniß Kir du in 
ſter verweigert worden. Nur auf die energifche Einſprache des 
Kriegs-Miniſters ward das Begräbnißverbot zurückgenommen. 
Ueber eine Vorſtellung der Munieipalität verlangte das Miniſte⸗ 
rium, daß der Erzbiſchof ſein Amt niederlege. Als er ſich deſſen 
weigerte, ward er nach der Feſtung Feueſtrella abge⸗ 
führt. Siccardi wurde mittelſt Courier eiligſt zum Könige be⸗ 
rufen. Um Unordnungen vorzubeugen, wurden alle Serviten in 
die Klöſter zu Saluzzo und Aleſſandria unter Begleitung von 
Nationalgarden und Karabiniers geſchafft. Bresl. Ztg.] 
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Sociale Zuſtände in Rußland. 
(Schluß.) 

Ein Geſetz, das im Anfang dieſes Jahrhunderts erſchien, 
gibt den Communen, die ſich vom Adel befreien, das Recht, das 
Land nach europäiſchen Prineipien zu vertheilen. Es iſt aber 
noch kein Fall vorgekommen, daß die Bauern, welche doch nahe 
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an ein Drittheil Leibeigene des Adels find, von dieſem Rechte 
hätten Gebrauch machen wollen. N 
Der ruſſiſche Bauer hat ſehr viel ertragen, viel gelitten, 
er leidet jetzt viel, aber er blieb er ſelbſt. Zerſtückelt in kleine, 
in ſich ſelbſt abgeſc loſſene Communen, zerſtreut über einen gro⸗ 
fen Abſchnitt des Erdballes, fand er die Mittel eines paſſiven 
Widerſtandes und die Kraft des Characters für ſeine Selbſter⸗ 
hallung. Er beugte ſein Haupt tief und das Unheil ſchritt häu⸗ 
fig, ohne ihn zu berühren, über ihn hinweg, Das iſt der Grund, 
weswegen ungeachtet ſeiner Lage der ruſſiſche Bauer ſo viel Kraft, 
Gewandheit und Verſtand beſitzt. i 
Dem Bauern gegenüber ſteht der Adel, welcher in drei 
Rubriken ſich ſummirt, nämlich: in den höchſten Adel, der bei⸗ 
nahe ausſchließlich in Petersburg wohnt und ſich zu Hofdienſten 
bergiebt; in den mittleren Adel, der an Ausdehnung ſehr bes 
deutend, und deſſen moraliſches Centrum in Moskau iſt, und in 
den untern Adel, der als das adelige Proletariat im Veamten⸗ 
rocke oder als beſitzloſe Edelleute die Kaſte ſelbſt um ein Beträcht⸗ 
liches numerär vermehrt. Abgeſehen von der allgemeinen Ver— 
derbtheit der geſammten Adelsclaſſe findet ſich doch noch eine nicht 
unbedeutende Minorität darin, welche den Mittelpunkt des geiſti⸗ 
gen Lebens, den Keim für eine ſchönere Zukunft iu ſich beſitzen, 
jedoch fie iſt vom Volke getrennt, weil ſich vor einigen Genera⸗ 
tionen ihre Väter der eiviliſirenden Regierung anſchloſſen, und 
von der Regierung getrennt, weil fie ſich ſelbſt eiviliſirt hat; das 
Volk ſieht Deut ſehe, die Regierung Franzoſen in ihnen, 
Aus dieſer Minorität ging die ganze literariſche Bewegung Ruß⸗ 
lands hervor. ä 91 aber 5 
Was das ſogegannte Bürgerthum betrifft, fo iſt die 
Zahl der Städtebewohner zur Landbevölkerung äußerſt gering; 
ihre ſociale Lebensfähigkeit reducirt ſich auf die Landeommunen. 
Da der Zunftzwang in Rußland nicht gekannt wird, ſondern hier 
alle Gewerbe frei ſind, ſo gibt es auch hier viele ambulante Ge— 
ſchäftsleute. 25 e 8 
Die größte Zahl der ſtädtiſchen Arbeiter gehört den armen 
ländlichen Communen, beſonders ſolchen an, die wenig Land 
haben, aber ſie verlieren, wie geſagt, ihre Rechte in der Com⸗ 
mune nicht, fo daß die Fabrikanten nothwendig den Arbeitern 
etwas mehr zahlen müſſen, als der Landbau ihnen einbringen 
würde. Oft begeben ſich dieſe Arbeiter nur für den Winter in die 
tädte, andere bleiben dort Jahre lang. Letztere bilden unter ſich 
große Arbeiteraſſociationen, gleichſam die mobiliſirte ruſſiſche Com— 
mune. Sie gehen von Ort zu Ort und vermehren ſich mauch⸗ 
mal zu einigen Hunderten, ja bis zu Tauſend; ſo z. B. die Zim⸗ 
merleute und Maurer in Petersburg und Moskau „ die Fuhrleute 
auf den großen Landſtraßen. Der Ertrag ihrer Arbeit wird von 
gewählten Vorſtehern verwaltet und nach dem Urtheil Aller vertheilt. 
Der Geiſt der Communalverfaſſung durchdrang früher alle 
Sphären des ruſſiſchen Volkslebens. Jede Stadt ſtellte in ihrer 
Art eine Commune vor, hatte ihre allgemeinen Verſammlungen 
und entſchied die vorliegenden Fragen nach einſtimmigem Aus⸗ 
ſpruche; die Minorität ſtimmte entweder der Maforität bei oder 
befehdete fie, ohne ſich zu unterwerfen, verließ ſehr oft die ane 
ja es gibt ſelbſt Veiſpiele, daß ſie oft vollſtändig vernichtet wurde. 
Die Sympathicen, deren ſich die Dynaſtie von Seite Ne 
Bevölkerung erfreut, find ziemlich lau und unmerklich. Seit Pe⸗ 
ter 1. die rüſſiſche Nationalität und die Volkstraditionen von ſich 
geſchüttelt, ſeit er alles Altruſſiſche, Gutes wie Böſes, haßte und 
nur alles Europäiſche, Gutes wie Schlechtes, nachahmte, von 
dieſer Zeit an zog ſich der ruſſiſche Bauer noch mehr in jeine 
Gommmue zurück und ging nicht anders aus ihr heraus, als ſich 
mißtrauiſch umblickend und ein Kreuz ſchlagend. Er hörte auf, 
die Regierung zu begreifen, er ſah im Polizeibeamten und Rich⸗ 
ter einen Feind, er ſah im Grundherrn eine Macht, gegen welche 
er nichts ausrichten konnte; von jetzt fing er an, jeden Verurtheil⸗ 
ten unglücklich zu neunen, unter dem Eide zu lügen und alles zu 
läugnen, wenn er von einem Menſchen befragt wurde, der in 
einer n ſteckte und ihm als der Nepräfentant der deutſchen 
ierung galt. 
Reg 3 der Zeit an erkaltete das ruſſiſche Volk in ſeiner 
Liebe zum Throne, ſeitdem die europäiſche Bureaukratie es der 
Regierung entfremdet hatte. Ein dynaſtiſcher Aufſtand, wie er 
z. B. für den falſchen Demetrius vorfiel, iſt jetzt durchaus un⸗ 
möglich. Die Erhebung des ruſſiſchen Volkes vom Jahre 1812 
55 nicht der Dynaſtie, ſie galt der Unantaſtbarkeit des ruſſiſchen 
andes. 
Anders noch verhält es ſich mit der Armee. Der ruſſiſche 
Soldat muß 15, ſelbſt 17 Jahre dienen, er hört auf Bauer und 
Menſch zu ſein; man hat Alles gethan, um aus ihm ein geleh⸗ 


riges Werkzeug der Regierung zu machen. Aber ſelbſt er fühlt 
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jetzt die grauſame Ungerechtigkeit. Die Armee, welche Polen und 
die weſtlichen Provinzen beſetzt hält, iſt unzufrieden, die Regie⸗ 
rung betrachtet mit dumpfer Anyit Die düſtere Haltung ihrer Nes 
gimenter — und hat kein Auskunftsmittel. Wenn ſie den uner⸗ 
horten Beſtand dieſer Armee von 600,000 Mann wäbrend des 
Friedens vermindert, ſo kann ſie das Land von der Oſtſee bis 
nach China hin nicht zuſammenhalten, und wenn fie die übermä⸗ 
ßige Dienſtzeit verkürzt, ſo ſendet ſie alljährlich eine Maſſe jun⸗ 
ger Menſchen, die an die Handhabung der Waffen gewohnt ſind, 
in die Dörfer. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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Handel und Induſtrie. 


Berlin. Hr. Barn, Chef eines ſehr bedeutenden Sands 
lungshauſes in Mexiko und Agent der Seehandlung, hat ſich hier 
aufgehalten, um Vorſchläge zur Cultivirung des wichtigen Linz 
nenhandels zu machen. Hr. Barn, vielfach verdient um den über- 
ſeeiſchen Handel, früher von Preußen mit dem rothen Adlerorden 
decorirt, hat mit den Seehandlungs-Directeren Unterredungen ge⸗ 
habt und auch Verbindungen mit dem Handelsminiſterium ange⸗ 
knüpft. Hr. Barn begiebt ſich von hier nach Hamburg und Vre⸗ 
men, um dort für ſeine Zwecke nützlich zu ſein. 


Die durch die neue Gewerbeorganiſation geſchaffenen In⸗ 
ſtitntionen des Gewerberathes und Gewerbegerichtes ſcheinen für 
Berlin noch immer nicht in's Leben treten zu ſollen. Nament⸗ 
lich ſcheint der Magiſtrat von Berlin der Bildung eines Gewerbes 
gerichtes nicht ſehr hold zu ſein. Es iſt hierdurch die Spaltung 
zwiſchen den Innungen und der oberſten Gemeindebehörde, welche 
ſeit der neuen Gewerbeorgauiſation ſich auf mannigfache Weiſe 
kund gegeben, um ein gut Theil erweitert worden. Es ſcheint 
indeß, als ob das Selfgovernement der gewerblichen Körperſchaf⸗ 
ten den Wünſchen der entſcheidenden Perſönlichkeiten im hohen 
Maße entſpreche. So hat des Königs Majeſtät in einem au die 
Vorſteher hieſiger Innungen erlaſſenen Kabinetsſchreiben vor 
Kurzem erklärt: 

es ſolle dem Handwerkerſtande eine Organiſation gegeben 

werden, durch die er wieder ſeine alte Ehre, Sitte, Ord⸗ 

nung und Wohlſtand erlange und ſich nach feinen wahren 

Bedürfniſſen ſelbſt regiere. 

Auch hat der König die Protection der Gewerbehalle, deren 
Errichtung von hieſigen Innungen beabſichtigt wird, ſobald die 
dafür eröffneten Subſeriptionen den gewünſchten Fortgang haben 
würden, zu übernehmen verheißen. 


Cauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 13. Auguſt. Heute Mittag in der 12. Stunde 
wurde hier in weiter Entfernung in der Gegend nach Rothen 
burg zu ein großes Feuer wahrgenommen, was aber abgebrannt 
iſt, hat man noch nicht erfahren können. 


Görlitz, 14. Auguſt. Unſer um die jetzige Zeit alljähr⸗ 
lich wiederkehrendes Anguftfchießen, oder wie es das Directos 
rium der hieſigen Schützengilde ankündigte, Prämien ſchießen 
wurde auch heuer drei Tage hinter einander, nämlich den 12. 
13 und 14. Auguſt, gefeiert. Von dem freundlichſten Wetter 
begünſtigt, wurde dieſes Volksfeſt denn auch zahlreich, nicht 
allein von allen Ständen der Görlitzer Einwohnerſchaft, ſon⸗ 
dern auch von den benachbarten Städten und Dörfern beſucht 
und auf dieſe Weiſe verherrlicht. Beſonders groß wurde jedes 
mal der Andrang der Menſchen von nah und fern gegen Abend. 
Zur gefelligen Unterhaltung der fröhlichen Menge waren zahlreiche 
Zelte und Buden, geſchmückt mit grünen Reiſern, Kränzen, bun⸗ 
ten Blumen und Fahnen aller Farben gebaut worden. Es war 
für Geiſt und Körper reichlich geſorgt, für letzteren aber etwas 
zu reichlich durch Aufſtellung von Würfel⸗, Kuchen-, Wein⸗ und 
Bierzelten. Es war eine wahre Freude zu ſehen, wie rührig ſich 
Marqueur und Kellnerin bewegen mußten, um die zahlreichen 
Säfte zu befriedigen. Wer ſich aber geiſtiger zu amüſiren ges 
dachte, beſuchte die von Rudolph Huber aufgeſtellten wirklich ſe⸗ 
henswerthen Panoramen und konnte für wenig Groſchen und 
ohne müde Beine zu bekommen, oder ſich der Gefahr auöfeken 

Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 
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zu dürfen, Schiffbruch zu leiden, eine höchſt intereſſante Reife 


über einen großen Theil unſers Erdballs machen. Wie durch 
Zauberſchlag wurde man nach Leipzig und inmitten feiner Völ— 
ia verſetzt. Ergreifend iſt der Eindruck, den dieſes große 
Schlachtgemälde macht, denn immer und immer kehrt der Be⸗ 
ſchauer zu ihm zurück und kann ſich nicht ſatt ſehen an den groß⸗ 
artigen Scenen dieſes Welten-Dramas. Ferner ward uns vor⸗ 
geführt Berlin mit ſeinen Prachtbauten, Italiens Piſa mit ſei⸗ 
nen ſchiefen Thürmen, Albani in Nordamerika, Jeruſalem mit 
ſeinen Zinnen und Tempeln, ſowie noch mehrere Schlachten des 
Ungarn⸗, Türken⸗ und glorreichen (2) Dänenkrieges. Endlich 
müde der vielen Sehens würdigkeiten verläßt der Beſchauer völlig 
befriedigt den Salon und ſieht ſich, o Wunder! beim Heraustritt 
plötzlich in eine von tauſend Lichtern und Feuern erleuchtete Nacht⸗ 
jeene verſetzt. Während wir uns nämlich geiſtig in weiter Ferne 
auf Reifen befanden, hatte ſich des Abends Dunkel auf Berg 
und Flur herabgeſenkt, und überall hatte man durch Anzünden 
von Kienfeuern, Lampen und Lichtern des Tagesgeſtirnes leuch— 
tenden Strahl zu erſetzen geſucht. Der zweite Tag des Feſtes 
zeichnete ſich unter anderm Kurzweil beſonders durch eine impro⸗ 
viſirte en masque aufgeführte Hochzeitsfeier mit ihren auf Ernte— 
wagen folgenden Gäſten aus. Ruhig und ohne alle Störung 
gingen die Tage auch dieſes Feſtes mit ſeinen Freuden vorüber, 
und nur ſpät erſt, als die Feuer, Lichter und Lampen zu erlöfchen 
anfingen und der Mond mit hellem Schein die Beleuchtung un— 
ſerer Umgebung freundlich übernommen hatte, eilte Jeder, geſät— 
tigt von den Ergötzlichkeiten dieſes und der zahlreich vorangegan⸗ 
genen Feſte, ſeiner Heimath zu, und dürfte ſomit wohl auf ge⸗ 
raume Zeit der reiche Kranz fröhlich an uns vorübergegangener 
Feſte geſchloſſen ſein. 8 K 


Görlitz, 14. Auguſt. Heute Vormittag gegen 10 Uhr 
wurde der Leichnam eines anfänglich unbekannten ländlichen Manz 
nes in den ſtädtiſchen Parkanlagen in der Nähe des der hieſigen 
katholiſchen Gemeinde gehörigen Gartens gefunden, ohne äußere 
Spuren von Gewalt. Aus den vorgefundenen Papieren erſah 
man ſpäter, daß es der Leichnam des Brauergeſellen Gottlieb 
Neu aus Hennersdorf hieſigen Kreiſes war. Mit der größten 
Wahrſcheinlichkeit wird vermuthet, daß der Neu in Folge eines 
Schlagfluſſes, durch übermäßigen Genuß geiſtiger Getränke herbei⸗ 
geführt, apoplektiſch verſtorben iſt. 


jörlitz, Freitag Abend 17 Uhr 
geiſtliches Vocal- und Orgel-Concert 


in der Peterskirche, 
zum Beſten der 3.8. Bach: Stiftung 
gege 
Carl floss, 
Profeſſor der Muſik. 
Erſter Theil: Claſſiſche Schule. 
1) Präludium und Fuge für die Orgel v. Joh. Seb. Bach. 
2) Hymnus: „Gloria Faul etc. von Paleſtrina. i 
3) Dr. Martin Luther's: „Ein’ feſte Burg iſt unfer 
Gott”, Br 72 Singchor, Poſaunenchor und das volle 
Werk der Orgel. 
Zweiter Theil: Neue Schule. 
1) Orgel⸗Cocert⸗Autaſie über eine italieniſche Kirchen⸗ 
die von Correlli. 
2 Car ene; „Sei getreu bis in den Tod“ aus „Paulus“ 
von Mendelsſohn-Bartholdy, 
3) Variirter Choral für die Orgel. a 
4) Motette: „Grabesruhe“, von Carl Kloß. 
8 Fantaſie für die Orgel, vom Darmſtadter Hoforganiſten 
Dr. Rink. 2 0 P 3 
Gimmtiche Orgel⸗Soli 5 0 Kloß 3 
.Der Profeſſor der Muſik Herr Karl Kloß in 
Wilenerg, ift, 1 5 0 A auf gr ge von aut sel 
in die Heimat begriffen. Er hat im Lande der Britten mit feis 
f 1 Lein en 15 N elſpiel außerordentlichen Enthuſiasmus her⸗ 
ve \ ? In d at 8⸗Capelle zu Windſor hat er vor der 
erufen. er 0 
Königin Victoria und var Prinzen Albert, ſowie einer großen 
Menge fürſtlicher Perſonen und den Hofſtaaten glänzenden Vei⸗ 
fall geerntet. Seine von des Königs von Preußen Majeſtät 


mit der goldenen Preis-Medaille gekrönte Motette 
fehl des Prinzen Albert mit untergelegtem engliſchem 
gottes dienſtlichen Gebrauch angepaßt werden. Auf der größten 
und berühmteſten Orgel Großbrittanniens — in der Town Hall 
zu Birmingham — hat Kloß in einem großen Concerte des daſi⸗ 
gen Feſt⸗Sänger⸗Vereins durch fein Spiel den Glanzpunkt des 
genußreichen Abends abgegeben. 0 


oll auf Be⸗ 
exte für den 


Nachdem Se. Majeſtät der König 
von Sachſen heute mehrere hieſige Fabriken beſichtigt hatte, ſetzte 
er mit einem Extrazuge feine Reiſe nach Zittau weiter fort, dort 
will Derſelbe die Fabriken der Umgegend beſuchen, Sich dann 
nach Reichenberg begeben, den Jeſchken erſteigen und dann über 
Oppach gehn zurückkehren, um den nördlichen Theil (Camenz 
ze.) der Lauſitz zu beſuchen. 


Bautzen, 12. Aug. 


Allerhand. 


Die engliſchen Blätter beſchäftigen fich mit der ſogenannten 
„ſchwarzen Malibran“, welche eben im Begriffe iſt, de einſtim⸗ 
migen Beſchlüſſe der Pariſer und Madrider Kunſtfreunde in Lon⸗ 
don ratificiren zu laſſen. Donna Anna Maria Loretto Martinez 
de Moreno iſt aus der Havanna gebürtig, vom Stamme der 
Gombas, einer von der Natur einigermaßen bevorzugten Neger⸗ 
race. Ihr Vater war ein Holzſchnitzer, und das Kind wurde 
vom Intendanten von Havanna, Don Francisco Aguilar, in 
ſeine Familie aufgenommen und mit ſeinen Töchtern erzogen. 
Die Umſtände geſtatteten, daß ſie in Sevilla einige Zeit lebte, 
wo ſie bald in die Eigenthümlichkeiten des ſpaniſchen und mau⸗ 
riſchen National-Liedes eindrang und in Sevilla ſowohl, als 
ſpäter in ihrer Heimath, wohin ſie zurückkehrte, Alles durch ihren 
Vortrag jener heiteren, leidenſchaftlichen oder ſchmerzlich klagen⸗ 
den Weiſen entzückte. Sie heirathete kurz darauf Don Mar ano 
Moreno, einen Offieier in einem eubaniſchen Nativ-Regiment, 
welcher nach einiger Zeit aus politiſchen Gründen fliehen mußte, 
worauf Donna Maria ſich wieder nach ihrem geliebten Sevilla 
wendete, Singunterricht ertheilte und bald fo viel erſpart atte, 
daß fie in das Madrider Confervatorium eintreten konnte. Kaum 
hatte fie hier ernſtere Geſangſtudien begonnen, als ihr Ruhm von 
Ruß zu Tag wuchs, bis endlich durch ihr Auftreten in Paris ihr 
u 
Ein Töpfer vom Ge- 


ein europäiſcher wurde. 
Oeſterreichiſche Miſſionen. 
birge wurde auf der Straße gepreßt, in die Bekehrungspredigt, 
und in Folge derſelben zur Beichte zu gehen. Das bölliſche Feuer 
wurde ihm auf das Grellſte vorgemalt, der Gute aber beſann 


ſich, daß er ſeit Tagen vergebens nach Steinkohlen und Holz zum 


Brennen des Geſchirres ſuche. Da müſſen fie dort noch gut daran 
ſein, ſprach er zum Pater, denn in dieſer Welt nimmt die 3 175 
bahn dem Böſen das Holz und die Schurfeommiſſäre holen ihm 
die Steinkohlen vom Dache weg! — Noch ein Curioſum! — 
Ein Prediger ereiferte ſich trotz dem, daß bei uns aus natürlichen 
Gründen blutwenig eleſen wird, über böſe Bücher „welche das 
Herz verderben und die Köpfe verwirren, und forderte auf, ſolche 
gewiſſenhaft ihm einzuliefern. Am nächſten Tage brachte ihm ein 
gemüthlicher Aelpler ſeine und der Nachbarn Steuerbüchlein, in⸗ 
dem dieſe Büchel ihnen am meiſten Sorgen und Kopfbrechen ver⸗ 
urſachten. 


Ländlich, ſittlich. Die Königin von England hat 
vom König von Napal außer verſchiedenen koſtbaren Geſchenken 
auch 12 mit Silber beſetzte weiße Kuhſchwänze zum Geſchenk 
erhalten. Ein ſolcher Kuh ſchwanz wird in Napal als das Boche 
Achtungszeichen betrachtet und vertritt die Stelle unſerer Orden 
und Schnupftabaksdoſen. 


— — —— — — — 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Mit. Carl Julius Hermann Teſch, B. u. Tapezirer 
allh., u. Frn. Joh. Christ. Louiſe geb. Brückner, S., geb. d. 23 77555 d. 
6. Aug, Carl Guſtav Adolph, ſtarb d. 9. Aug. — 2) Mſtr. Carl 15 
Ernſt, B. u. Tuchfabrikant. allh., u. Frn. Emilie Aug. Louiſe geb. Klemt, 
T., geb. d. 28. Juli, get. d. 8. Aug., Emilie Selma. — 3) Miſtr. Frledr. 
Wilh. Joſeph Petermann, B. u. Tiſchler all., u. Frn. Chriſt. Dorothea 
geb. Wollsdorf, T., geb. d. 19. Juli, get. d. 11. Aug., Joß. Amanda 
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Thereſe. — 4) Moritz Adolph Ferdinand Extelt, Riemer u. Tapezirer allh., 
u. Sen. Wilhelmine Augufte geb. Franke, Se, geb. d. 20. Juli, get. den 
11, Aug., Moritz Julius Richard. 5) Mſtr. Ernſt Julius Müller, B. 
u. Tuchfabrik. allh. u. Fru. Joh. Chriſtlane geb. Gareiß, T., geb. d. 20. 
uli, get. d. 11. Aug., Hulda Julie. — 6) Joh. Gottl. Schneider, B., 
autergef. u. Hausbeſ. allh., u. Fru. Dorothee geb. Junge, S., geb. d. 
29. Juli get. d. 11. Aug., Carl n — 7) Joh. Carl Ernſt 
Becker, Inwohn. allh., u. Frn. Anna Roſine geb. Wagner, S., geb. den 
30. Juli, get. d. 11. Aug. Johann Carl Julius. — 8) Carl Immanuel 
Schulze, B. u. geweſ. Gaſthofspacht. allh., u. Frn. Amalie Charlotte geb. 
Volke, S., geb. d. 30. Juli, get. d. 11. Aug., Carl Emil. — 9) Carl 
August Eduard Knappe, Tuchſcheerergeſ. allh., u. Fru. Chriſtiane Amalie 
Thereſe geb. Pohl, S., geb. d. 31. Juli, get. d. II. Aug., Carl Rudolph 
Eduard. — 10) Mſtr. Auguſt Moritz Reiß, B. u. Seiler allh., u. Frn. 
Kunig. Bianka Adelh. geb. Praſſe, T., geb. d. 31. Juli, get. d. 11. Aug., 
Anna Bianka. — 11) Carl Gottl. Preiſche, B., Tuchſcheerergeſ. u. ausbeſ. 
allh., u. Fru. Joh. Emilie geb. Feller, S., geb. d. 31. Juli, geb. d. 11. 
Aug., Bernhard Moritz Adolph. — 12) Friedr. Wilh. Bitterlich, Fabrikarb. 
allh., u. Ben. Joh. Henriette Louiſe geb. Reich, T., geb. d. J., get. d. 
11. Aug., Auguſte Agnes. — 13) Carl Ehrenfried Queiſſer, Inw. allh., 
u. Sen. Charl. Wilhelm. geb. Queck, T., geb. d. 4., get. d. 11. Aug., 
Emltie Hulda. — 14) Hrn. Carl Auguſt Mönke, Hausvater in d. Königl. 
Strafanſtalt allh., u. Frn. Friederike Roſine geb. Becker, S., todtgeb. d. 
3. Aug. — 15) er Joh. Friedr. Willing, Einnehm. b. d. Kgl. niederſchl.⸗ 
märk. Eiſenbahn⸗Verwalt. alld., u. Fin. Auguſte Alexandrine geb. Bornitz, 
S., geb. d. 4., ſtarb d. 7. Aug. 


Getraut. Mite. Joh. Chriſt. Friedr. Müller, Tiſchler zu Markliſſa, 

u. Chriſtiane Amalie Emilie Mädler, Mſtr. Carl Adam Mädler's, B. u. 
Weißbäckers allh., z. Z. in Markliſſa, ehel. dritte Tocht., getr. d. 12. Aug. 
0 Geſtorben. 1) Fr. Friederike Clement. Gruner geb. Steyer, Mſtr. 

Joh. Gottl, Gruner's, B. u. Fleiſchers allh., Chegatt., ef d. 3. Aug., 
alt 56 J. 4 M. 19 T. — 2) Fr. Sophie Louiſe Henriette Raſemann geb. 
Pelz, Hrn. Ernſt Friedr. Theod. Raſemann's, Muſik. allh., Ehegatt., geſt. 
d. 4. Aug., alt 34 J. II M. 4 T. 3) Joh. Gottfried Fehrmann's, 
Müllergef. allh., u. Frn. Jul. Friederike geb. Oßmann, S., Joh. Guſtav 
Adolph, geil. d. 7. Aug., alt 6 M. 20 T. — () Mitr, Ernſt Friedrich 
Berndt 's, B. u. Fleiſch. allh., u. Ben. Chriſtiane Friederike geb. Schneider, 
S., Adolph Oswald Emil, geſt. d. 4. Aug., alt 6 M. 12 L. — 5) Mſtr. 
Joh. Aug. Wende's, Hufe u. Waffenſchmidts zu Nor.⸗Moys, u. Frn. Joh. 
Rahel geb. Reſſel, S., Reinh. Bruno, geſt. d. 7. Aug., alt 2 M. 1 T. — 
6) Louis Carl Immanuel Tzſchaſchel, Bildhauergehilfe allh., weil. Mſtr. 
Ehrenfried Leberecht Tzſchaſchel's, B. u. Müllers zuletzt allh., u. Frn. Joh. 
Eleonore geb. Münch, S., get. d. 4. Aug., alt 31 J. 1 M. 8 T. — 
7) Gottfried Poſſelt, Inwohn. allh., geſt. d. 4. Aug., alt 68 J. 2 M. 4 T. — 
8) Mſtr. Joh. Heinr. Wilh. Dreßler's, B., Barett u. Strumpfſtrick. allh., 
u. Ban. Chriſtiane Thereſe geb. Blau, T., Marie Wilhelm. Bertha, geſt. 
d. 5. Aug., alt 2 M. 5 T. — 9) Joh. Traug. Seifert 's, Inwohn. allh., 
u. Frn. Joh. Roſine geb. Henſel, T., Bertha Louiſe Emilie, geſt. d. 4. 
Aug., alt 4 M. 14 T. — 10) Joh. Georg Rämiſch, Inwohn. allh., geſt. 
d. 9. Aug., alt 51 J. 9 M. 11 T. — 11) Hrn. Alexand. Robert Emman. 
Jul. Hermann Paul's, B. u. Reſtaurat. allh., u. Fru. Carol. Erneſt. geb. 


Anſorge, T., Eliſe Laura Henriette, geſt. d. 10. Aug., alt 1 J. 1 M. 16 T. 


Bekanntmachungen. 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Herſtellung der Gemüthskranken 

in den Irren⸗Heilanſtalten ſehr weſentlich davon abhängt, daß dieſe Kranke 
ſobald als möglich in jene Anſtalten untergebracht werden. 
Wir machen deshalb ſowohl das Publikum als die Behörden auf dies 
ſen wichtigen Umſtand wiederholt aufmerkſam, mit dem Wunſche, daß die 
Herren Geiſtlichen jede ſich ihnen darbietende beſondere Veranlaſſung benutzen 
möchten, zur Förderung jener heilſamen Mafregel durch Belehrung erforders 
lichen Falles mitzuwirken. Königl. Regierung. 


[ma] Nacfiehende Bekanntmachung 

Mit Genehmigung der Königl. Regierung zu Liegnitz wird hiermit 
zur Verhütung von Unglücksfällen durch Verſchüttung verordnet: 

de Niemand darf eine Lehm-, Sande, Kohlen- oder fonftige 


Grube, bei deren Benutzung dieſelben Bedingungen eintreten, eröffnen, 
a 2 bei uns Anzeige gemacht und die Genehmigung dazu er alten 
zu haben. 


2) Die Eigenthümer ſind dafür verantwortlich, daß die Gruben 115 
der Eröffnung ſorgfältig beaufſichtigt werden; insbeſondere aber dafür, da 
in der Grube nicht eher fortgearbeitet werde, als bis die 
oberen Erdſchichten abgeſtochen worden find; 

3) Die Vernachläſſigung dieſer Vorſchriften wird mit 5 bis 10 Tha⸗ 
lern Geldbuße oder verhältnißmäßigem Gefängniß an dem Uebertreter ge⸗ 
ahndet werden. 

Görlitz, den 13. März 1845. * 
Der Magiſtrat. Polizei⸗ Verwaltung. 
wird wiederholentlich in Erinnerung gebracht. 
Görlitz, den 14. Auguſt 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


* 


(417) Zur anderweiten Verpachtung der bei Rauſchwalde gelegenen, dem 
Hoſpitale zur lieben Frau gehörigen ſieben Ackerparzellen, auf ſechs Jahre, 
vom 1. October d. J. abwärts, im Wege des Meiſtgebots, wird, bei dem 
ungenügenden Ergebniſſe des neuerlichen Ausgebots, ein neuer Termin 

auf den 16. Auguſt d. J., Vormittags um 10 Uhr, 
auf dem Rathhauſe anberaunit, und hierzu mit dem Bemerken eingeladen, 
daß in demſelben die Pachtgegenſtände näher nachgewieſen, ingleichen die Be⸗ 
dingte bekannt gemacht werden ſollen. 

* Der Magiſtrat. 


rlitz, den 6. Auguſt 1850. 
[430] Die ordentlichen Beiträge für das erſte Sa d. J. haben zu 
der von der Schleſiſchen Provinzial⸗Städte⸗Feuer- Societät zu gewähren ges 
weſenen Vergütung der vielen und beträchtlichen, in gedachtem Zeitraume 
vorgefallenen Brandfehäden abermals nicht hingereicht, weshalb die Königl. 
Regierung in Breslau, mittelſt Ausſchreibens vom 22. Juli d. J., die Er⸗ 
hebung eines außerordentlichen, auf die Hälfte des ordentlichen halbjähri⸗ 
en, auch etwanige Zugänge begreiſenden, Sollbeitrags feſtgeſtellten, 
eitrags angeordnet hat. 
* Demzufolge ergeht an alle hieſige Societäts- Mitglieder die Aufforde⸗ 
rung, die hierng zu berechnenden außerordentlichen Beiträge, zur Vermei⸗ 
dung ſofortiger Execution, fpäteftens bis zum 10. September d. J. an die 
Stadt⸗Hauptkaſſe zu leiſten. 
Görlitz, den 14. Auguſt 1850. Der Magiſtrat. 


(419) Zur nochmalichen Verdingung der Lieferung des Bedarfs von circa 
320 Klaftern kiefernes Brennholz für die hieſige Königliche Strafanſtalt pro 
1851 iſt, da die Gebote im erſten Termin nicht annehmlich befunden worden, 
ein nochmaliger Termin auf 
Dionnerſtag, den 15. Auguſt c., Nachmittags von 2 bis 4 uhr, 
im Geſchäfts⸗Locale der unterzeichneten Direction anberaumt, wozu Unter⸗ 
nehmungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß Zuſchlag vorbe⸗ 
halten wird, und die Bedingungen ſchon von jetzt ab in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden können. 

Görlitz, den 9. Auguſt 1850. 1 
te Direction der Königlichen Strafanſtalt. 


Schnellpreſſendruck von 


(400) Sonntag ‚den 18. Auguft, Vormittags "10 Uhr, 
ehriſtkatholiſcher Gottesdienſt hierſelbſt. 
* a Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
[428] Ein feines, reines und kräftiges Knochenmehl it zu bekommen 
beim Mühlenbeſitzer LZoehmann 
zu Berna bei Schönberg. 


Sr ]“ EEE ETTTI PTR ET N 
Waaren zu herabgeſetzten Preiſen 
inn reichhaltiger Auswahl aufgeſtellt 
von Freitag, den 16. Auguſt an, bis zum Schluß des Jahrmarks. 
[425] Gebr Oettel. 
[426] Das Haus No. 56. zu Ober⸗Holtendorf, mit G 
Küchenbeetchen, iſt unter annehmlichen 8 ſofort ng dam 
zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt der Eigenthümer daſelbſt 
i 8 Joh. Gottlieb Schmidt. 
427] Daß den 2. September a. e. wieder ein i 
unterricht beginnt, zeige ich hiermit ganz ergebenſt . Sales kae 
Görlitz, den 14. Auguſt 1850. A. Simoni, 
im Gaſthofe zum goldnen Strauß. 


en ae eintii sn Swen art 
+ * * 
Theater-Verlooſung in Görlitz. 
Einem geehrten Publico zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 1 
das erſte Abonnement u Ende geht, eine Billet⸗Vertooſung wie * 
Leipzig, Stettin in's Leben treten laſſen werde, wobei die Vortheile für ein 
geehrtes Publicum ſehr bedeutend ſind. Das Loos koſtet 2 Thlr. und der 
Inhaber erhält dafür entweder 7 Stück Sperrſitz⸗ oder 9 Parterre = Billets, 


oder 18 Stück 2ter Platz⸗Billets, ferner die Ausſicht auf folgende Gewinne; 
Ein Gewinn von 25 Thlr., den Werth an eliebigen Billets, 
s 5 2 20 . dito 
= 2 € 15 = dito 
* = e 10 dito 
* * 8 dito 
= 5 5 4 = dito 
2 ze 2 3 = dito 
4 5 „ 2 „15 Sgr. dito 
5 = = 1 dito 
* * = 15 dito 


Die Zahl der Looſe iſt auf 400 Stück feſt eſtellt. Die Ziehung geſchie 

der Bühne unter polizeilicher Aufſicht. Die Billets ſind zu alen age 
gültig, zu Benefizen und Gajtivielen. Die neueſten, beiten Erzeugniſſe kom⸗ 
men zur Aufführung, als: Ein Prophet, Peſſe von Räder, Teufels 
Wette, r Nitter von St. Georges, Don Seda an 
Zillerthaler, Kean ꝛc. 1c. Von Mittwoch den 14, Auguſt an find die Looſe 
in meiner Wohnung zu haben. Zu zahlreicher Tbeg ek ladet ergebenſt ein 

er 


0 


ER ner Repertoire. 

onnerstag den 15. Aug.: Gaſtſpiel von Herrn und Frau Kühn: 

Eine Familie, oder: Die Brauermeiſterin, Schauſpiel in 5 l 

Charl. Gag Die Brauermeiſterin, in 5 Acten von 
Freitag den 16. Aug. auf Verlangen zum zweiten Male: = 

vid, er Den, Snabenräu er. Gale 11155 ihn. Ben De 
Sonntag den 18. Auguſt zum erſten Male: e Ge 

Mans eld, großes Schauspiel in 5 Aeten von Charl. Bir e von 

l 8 RE Kuguf yum Bee 3 aarbleicher zum 

erſten Male: Ein bengaliſcher Tiger, oder: | er 

auf auf Verlangen: Das „ hinter m Heerd. Othello. Hier⸗ 

J. Keller. 


G. Heinze u. Comp, 


